
wollen die drei Vorlagen, die einzeln eingebracht ſind, nach

2 Zweck der Herrenhaus zu einem Konflikt kommen wird, wird es dabei
ganzen Uebung iſt, die
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Die Regierungsvorlagen zur Abänderung der preußi-
ſchen Verfaſſung, deren Haupt und Kernſtück die Wahl-
rechts vorlage bildet, ſind am Totenſonntag endlich
dem Preußiſchen Abgeordnetenhaus zugegangen.

Jhr Jnhalt bietet keine großen Ueberraſchungen, ſon-
dern er entſpricht im weſentlichen dem, was ſeit langem in
der Preſſe angekündigt und diskutiert worden iſt. Leider
iſt der Regierung auch in letzter Stunde die Einſicht
a u s geblieben, daß die Einbringung der Wahlrechts-
vorlage für ſich allein ohne Belaſtung und Be
packung das einzig richtige iſt. Neben der Wahlrechts-
änderung wird ſich alſo der Landtag mit der ſogenannten
Reform des Herrenhauſes und der Neugeſtal-
tung des Budgetrechts beider Kammern zu beſchäf-
tigen haben.

Jm „Vorwärts“ hatte kürzlich der Landtagsabgeord-
nete Paul Hirſch den Vorſchlag gemacht, die drei Vorlagen
verſchiedenen Kommiſſionen zu überweiſen, ſo daß die Ar-
beit für die Wahlreform ſelbſt durch kein Nebenwerk ver-
zögert werden könne. Die Heftigkeit, mit der die wahlrechts-
feindliche Preſſe dieſem Vorſchlag widerſprach, verriet die
taktiſche Abſicht der Wahlrechtsgegner im Landtag. Sie
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Verhandlungen ins Uferloſe zu verſchleppen,
ſo daß entweder aus allem gar nicht s wird oder doch
eine günſtige Gelegenheit abgewartet wird, um das Volk
durch ein Pluralwahlrecht um das gegebene Verſprechen zu
betrügen. Den Meiſtern dieſer politiſchen Strategie iſt es
vollkommen gleichgültig, daß durch ihr Verhalten ein Zünd-
ſtoff der politiſchen Erregung in das Volk geworfen wird.
Es wird alles darauf ankommen, wie weit die Regierung
bereit und imſtande ſein wird, im Zuſammenhang mit der
Linken den gefährlichen Verſchleppungsplan der Rechten zu
durchkreuzen.

Was die Wahlrechtsvorlage ſelbſt an-
langt, ſo iſt zweierlei von vornherein vollkommen klar.
Erſtens, daß ſie gegenüber dem Dreiklaſſenwahlrecht einen
grundſtürzenden politiſchen Fortſchritt bedeutet,
zweitens aber auch, daß ſie hinter den grundſätzlichen For-
derungen der Sozialdemokratie weit zurückbleibt.
Sie bringt nicht das allgemeine Wahlrecht aller Männer
und Frauen, ſondern

nur das Männerwahlrecht,

das außerdem durch zu hohe Altersgrenze, Staat s-
zugehörigkeit und Wohnungsklauſel weiter
beſchränkt wird.

Es ergibt ſich die Frage, ob das Beſtreben nach Ver
orrna der Vorlage unter den gegebenen Umſtänden
irgendwelche Ausſicht auf Erfolg hat. Die Einführung des
Frauenwahlrechts wird wohl von dieſem Haus nicht
zu erwarten ſein. Erſt wenn Preußen eine Volkskammer
haben wird, wird ſich die Gelegenheit ergeben, in den Pri-
vilegienwall des männlichen Geſchlechts Breſche zu legen,
und da wird die unvermeidliche

Reform des Gemeindewahlrechts
die beſte Gelegenheit dazu ſein. Anders ſteht es vielleicht
mit den einſchränkenden Beſtimmungen des Männerwahl-
rechts ſelbſt. Die Frage wird entſtehen, ob es zuläſſig iſt,
einem Manne, der ſchon jahrelang im Schützengraben ge-
ſtanden hat, das Wahlrecht vorzuenthalten, weil er das
wahlfähige Alter noch nicht erreicht hat.

Ganz unverſtändlich muß es daher erſcheinen, daß das
wahlfähige

Alter von 24 auſ 25 Jahre heraufgeſetzt
werden ſoll. Die jungen Kriegsteilnehmer werden
mit großer Beſtimmtheit darauf dringen, daß ihnen das
Wahlrecht nicht noch jahrelang vorenthalten wird. Wer

genug iſt, ſich für das Vaterland totſchießen zu laſfen,
der iſt auch dazu 'reif, ſeinen Stimmzettel abzugeben.

Die Beſtimmung des einjährigen Wohnſitzes
ſtellt eine ſchwere Benachteiligung der Krieg steilnehmer
gegenüber den Daheinigebliebenen dar. Die Daheim-
gebliebenen haben viel beſſere Ausſicht, ihren Wohnſitz über
ein Jahr hinaus zu behalten, als die heimkehrenden Sol-
daten, die ſich erſt eine nene Erwerbsgelegenheit ſuchen
müſſen. Soll der Kriegsteilnehmer, der durch die lange

Dauer des Krieges ſeine Arbeitsſtelle oder Anſtellung ver-
loren hat, darüber hinaus auch noch mit dem Verluſt ſeines
Wahlrechts beſtraft werden? Ein

Unrecht iſt die Wohnſitzklauſel

aber nicht nur an den Kriegsteilnehmern, ſondern an der
ganzen Bevölkerung. Der Uebergang in die Friedenswirt-
ſchaft wird die ſtärkſte Fluktuation der Bevölkerung hervor-
rufen. Es iſt im höchſten Grade ungerecht, den Opfern
dieſer gewaltigen wirtſchaftlichen Erſchütterung das Wahl
recht vorzuenthalten. Gegen dieſe Beſtimmungen der
Wahlrechtsvorlage wird alſo zunächſt Sturm zu laufen ſein.

Die
Reform des Herrenhauſes

ſtellt eine teils überflüſſige, teils hoffnungsloſe Aufgabe
dar. Es iſt nicht zu wünſchen, daß der Landtag an ſie viel
Zeit verliere. Darum ſoll auch hier der komplizierte Ent-
wurf nur flüchtig geſtreift werden. Einigermaßen beruhi-
gend kann es ja wirken, daß das erneuerte Herrenhaus eine
nicht weniger komiſche Geſellſchaft bilden ſoll als das alte.
Ein a lawen. das ſeine nicht im Volke hat, iſt
ein Widerſpruch in ſich ſelbſt. Wenn es zwiſchen der Volks-
kammer und dem reformierten oder nichtreformierten

gehen wie in der Geſchichte vom eiſernen und vom irdenen

Topfe.
Die Vorlage über dieNeubegrenzung des Vudgeirechts

zwiſchen den beiden Kammern bringt keine erſchütternde
Neuerung. Nur für den Fall, daß über die Geſtaltung des
Budgets zwiſchen der Regierung und dem Abgeordneten-
haus Meinungsverſchiedenheiten entſtehen, wird dem
Herrenhaus eine Art von Schiedsrichterrolle zuge-
teilt. Bedeutungsvoller iſt die Beſtimmung, daß Neuaus-
gaben oder Ausgabenerhöhungen ohne Zuſtimmung der
Staatsregierung überhaupt nicht in den Etat eingeſetzt wer-
den dürfen. Da aber die neue Volkskammer hoffentlich auf
alle Fälle dafür ſorgen wird, daß ſie es mit einer parlamen-
tariſchen und nicht mit einer Obrigkeitsregierung zu tun
hat, dürften alle Konfliktsmöglichkeiten, für die der Ent-
wurf ſeine Vorkehrungen trifft, ausgeſchaltet werden.
Wenn der Haushaltplan von einer parlamentariſchen Re-
gierung hergeſtellt wird, ſo wird er ohnehin auf alle Fälle
ſo ausſehen, wie ihn die Volkskammer haben will.

Alles in allem ſind die Herrenhausreform und die Aen-
derung des Budgetrechts an ſich Spielereien und nur als

Mittel zur Verſchleppung
der Wahlrechtsvorlage gefährlich. Die Wahlrechtsvorlage
ſelbſt enthält weſentliche Mängel, auf deren Abſtellung ge-
drungen werden muß, bedeutet aber, ſolange das Prinzip
des gleichen Wahlrechts gewahrt bleibt, einen gewal-
tigen grundſätzlichen Fortſchritt. Von der Kraftanſpannung
der Regierung und aller Wahlrechtsfreunde wird es ab-
hängen, ob in abſehbarer Zeit ein befriedigendes poſitives
Ergebnis erzielt wird.

J

Die Neurungen.
Die wichtigſten Beſtimmungen der neuen Wahlrechts-

vorlage ſind enthalten in den folgenden Paragraphen:
S 1.

Wahlberechtigt zum Hauſe der Abgeordneten iſt jeder
Preuße, der die Staatsangehörigkeit ſeit wenigſtens
drei Jahren beſitzt und das fünfundzwan zig ſt e Lebensjahr vollendet hat, in der preußiſchen Gemeinde, in der er

ſeit einem Jahre ſeinen Wohnſitz oder Aufenthalt
hat. Jn Gemeinden, die in mehrere Wahlbezirke geteilt ſind,
tritt der Wahlbezirk an die Stelle der Gemeinde.

Jeder Wähler darf nur an einem Orte wählen.
Für die zum aktiven Heere gehörigen Militärperſonen, mit

Ausnahme der Militärbeamten, ruht die Berechtigung zum
Wählen.

j J.
Jeder Wähler hat eine Stimme.

S 9.
Die Abgeordneten gehen aus unmittelbaren Wahlen

hervor.
S 10.

Wählbar zum Abgeordneten iſt jeder Preuße, der das
dreißigſte Lebensjahr vollendet hat, nicht gemäf; 5 2 vom
Rechte zu wählen ausgeſchloſſen
drei Jahren preußiſcher Sta

iſt und ſeit wenigſtens
atsangehör ger iſt.

Neues Preußenwahlrecht.
Die Wahlen erfolgen dueg Sezdegte S Stimmzettel.

Abwefende können in keiner Weiſe durch Stellvertreter oder ſonſt

an der Wahl teilnehmen.
15.

Sind mehrere Abgeordnete zu wählen, ſo hat der Wähler
auf dem Stimmzettel anzugeben, wen er für die erſte, zweite oder
eine folgende Abgeordnetenſtelle wählt. Hat er dies unterlaſſen, ſo
iſt die Reihe der Namen auf dem Stimmzettel maßgebend.

Die Wahlkreiseinteilung bleibt im weſent-
lichen unververändert. Nur die Wahlkreiſe, in denen auf
den einzelnen Abgeordneten mehr als 250 000 Einwohner
kommen, erhalten einen Zuſatzabgeordneten. Es
ſind in dieſem Augenblick die Kreiſe Eſſen, Schöneberg
Neukölln, Kattowitz Hindenburg, Duisburg Oberhauſen,
Bochum Herne Gelſenkirchen, Charlottenburg, Teltow-
Beeskow Wilmersdorf Storkow, Köln Stadt, Mülheim-
Hamborn, Kiel- Neumünſter und Tarnowitz-Beuthen. Jn
Zukunft ſoll automatiſch jeder Wahlbreis, der bei der Volks
zählung eine Bevölkerungszahl von 250 000 überſteigt, etnen
Abgeordneten mehr erhalten.

Das neue Herrenhaus ſoll im Höchſtfall 510 Mit
glieder zählen. Das Ernennungsrecht der Krone iſt davon
auf höchſtens 150 Mitglieder beſchränkt. 60 Herrenhaus-

mitglieder ſollen die bisherigen erblichen Hevrenhäus
ler ſtellen, von denen damit alſo zwei Drittel ihren Herren
hausſitz verlieren. Weiter ſollen im Herrenhaus ſitzen je
36 Vertreter des alten Großgrundbeſitzes, der Bürger
meiſter und großer Unternehmungen von Handel und Jn-
duſtrie. Auf 12 Jahre ſollen ins Herrenhaus berufen wer-
den 76 Vertreter der Selbſtverwaltung, davon 36 aus den
Städten, 36 vom Lande, 3 aus Berlin und 3 aus Hohen-
zollern, 84 Vertreter der großen Berufsſtände, davon 36
aus der Landwirtſchaft, 36 aus Handel und Jnduſtrie und
12 vom Handwerk; ſchließlich je 16 Vertreter der Univerſi-
täten und techniſchen Hochſchulen ſowie der Kirche.

Eine Arbeitervertretung iſt alſo in diefem
Herrenhausplan nicht vor geſehen. Arbeitervertreter
können nur unter den 150 Herrenhausmitgliedern ſein, die
ohne beſonden Vorſchlag der genannten Stände, „kraft be
ſondern königlichen Vertrauens“ berufen werden

Die Begründung.
Aus der Begründung, die der Wahlrechtsvorlage bei-

gegben iſt, ſeien hier die wichtigſten Sätze wiedergegeben:
„Der Krieg, der auf allen Gebieten des öffentlichen

und privaten Lebens unſres Volkes ſeine tiefgreifen-
den Wirkungen äußert, führt auch dazu, die Grund-
lagen der ſtaatlichen Verfaſſung Preußens eingreifend zu
verändern. Der Krieg fordert von dem preußiſchen Volke
die höchſten für die Allgemeinheit und iſt zum
Prüfſtein für die Tiefe ſeiner Vaterlandsliebeund ſeines Stgatsbewugtſetns geworden. Er hat es opfer-

willig und ſtagtstren gefunden, das Maß der ſtaatsbürger-
lichen Beteiligung des Volkes an den ſtaatlichen Geſchäften
muß daher vom Standpunkt geſteigerten Vertrau-
en s nachgeprüft und nen geſtaltet werden. Nicht um eine
Belohnung des Voltes für die dargebrachten Opfer und die
ſtaatstreue Haltung kann es ſich dabei handeln: es handelt
ſich vielmehr um einen

Volk,

das in den ſchweren Schickſalen des Krieges ſeine Reife er-
wieſen hat. Das iſt die alleinige ethiſche Begründung für
den Schritt, der mit der Einräumung des gleichen Wahl-
rechts zum Hauſe der Abgeordneten erfolgt.“

Die Begründung nimmt Bezug auf die letzten Wahl-
rechtsBotſchaften des Königs, und fährt dann fort:

„Mit dieſen grundlegenden Erlaſſen zieht die preu
ßiſche Krone die große innerpolitiſche Folge-
rung dieſes Welttriegs. Wie auch ſonſt bei großen Reform-
handlungen, die die einzelnen Perioden der preußiſchen
Staatsgeſchichte kennzeichnen, ſo hat auch in dieſer bedeut-
ſamen Frage die Krone die“ Führung übernommen.

Akt des Vertrauens in das

Die Zeit nach dem Kriege wird den preußiſchen
Staat vor Aufgaben ſtellen, deren Schwierigkeit alles bisher
gekannte Maß übertrifft, vor Aufgahen, die an die Ovpfer-
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willigkeit, an die Organiſationskraft, an das ſoziale Emp-
finden, an die Arbeitsfreudigkeit des Volkes gewaltigſte und
völlig neue r rungen ſtellen werden. Jſt das Volk
durch den Weltkrieg, der ſeine Kräfte aufs höchſte ange-ſpannt und unterſhtedlos von jedem einzelnen Staats-
bürger die gleichen Leiſtungen, die gleichen ſchweren Opfer
für Beſtand und Zukunft des Vaterlandes gefordert hat,

über das beſtehende Klaſſenwahlrecht hinausgewachſen,

ſo wird in dieſem reif gewordenen Volke die Mitwirkung
an der Fülle jener Staatsaufgaben auf dem Boden ſtaats-
bürgerlicher Rechtsgleichheit ohne Bedenken anver-
traut werden können. Das unumſchränkte Vertrauen in
das Volk, auf dem die Einränmung des gleichen Wahlrechts
bernht, wird die Löſung jener neuartigen Aufgaben zugute
fommen. Sie wird getragen ſein von dem allgemeinen
Vertrauen und Verſtändnis des Volksganzen, deſſen ſie un-
bedingt bedarf. So führt der Krieg das Jntereſſe der Be-
völkerung an einer durchgehend gleichen Verteilung der
politiſchen Rechte und das Jntereſſe des Staates an der
wahrhaft volkstümlichen Bewältigung größter und ſchwer-
ſter künftiger Friedensaufgaben auf dem Boden des vor-
tiegenden Wahlgeſetzes zuſammen.“

Die Reformbedürftigkeit des preußiſchen Wahl-
rechts ſteht feſt, ſeitdem die Regierung und die Mehrzahl
der Parteien erkannt und anerkannt haben, daß das be-
ſtehende Wahlverfahren der Entwicklung des politiſchen
Lebens und des öffentlichen Geiſtes nicht mehr entſpricht,

Die Frage des Waffenſtillſtands.
Die Meldung der Wiener „Neuen Freien Preſſe“, daß

ſich der euſſiſche L Oberbefehlshaber Duchonin entſchloſſen habe,

ein förmliches Angebot den Zentralmächten zu machen, ſtelltſich als n nrichttg heraus. Duchvonin iſt vielmehr bei

ſeiner anfänglichen Weigerung geblieben. Daraufhin iſt
er ſeines Poſtens entſetzt und verhaftet worden. Duchonin
hat ſich auch geweigert, das Angebot eines Waffenſtiliſtands
den ruſſiſchen Verbänden mitzuteilen. Jnfvolgedeſſen
haben die bolſchewikiſchen Führer die Frontheere angewieſen,
ſelbſt auf der ganzen Front die Verhandlungen zur Her-
beiführung eines Waffenſtillſtands einzuleiten. Es liegen
noch keine Meldungen darüber vor, ob dieſe Entſchließung
des Petersburger Sowjets den Soldaten bekanntgewor-
den iſt.

Ju Wiener amtlichen Kreiſen wird die Frage der Ein-
ſtellung der Feindſeligkeiten im Oſten günſtig beurtrilt.
Die gute Löſung erſcheint ihnen durchaus wahrſcheinlich,
da „allen Berichten zufolge die Bolſchewiki offenbar ihre
Macht geſtärkt haben und die Herbeiführung des Friedens
den erſten Programmpunkt der Maximaliſten bildet“.

Ueber die Machtſtellung der Bolſchewiki
liegt endlich mal ein direkter Bericht vor. Der ausländiſche
Preſſevertreter der Bolſchewiki an der ſchwediſchen Grenze
erhielt ein amtliches Telegramm aus Petersburg vom
23. Nov., wonach jetzt auf der Seite der Bolſchewiki ſtehen
die geſamte Armee und Flotte ſowie der ganze nörd-
liche, weſtliche und ſüdweſtliche Teil des Reiches mit den
Städten Petersburg, Moskau, Charkow, Kiew und Odeſſa
ſowie das ganze Uralgebiet und Sibirien. Von den Fron-
ten kommen Hunderte von Abgeordneten, die die Mittei-
lung vollſtändiger Solidarität mit der neuen Regierung
überbringen.

Die Lebensmittelfrage iſt ernſt, jedoch iſt es
bisher mit großen Anſtrengungen gelungen, die Schwierig-
keiten zu überwinden. Es iſt nur ſchwierig, Brot zu be-
ſchaffen. Die niedern Eiſenbahnbeamten ſtehen auf
der Seite der Bolſchewiki, die Sabotage der höhern
Beamten iſt daher von geringerer Wirkung.

Die Wahlen zur verfaſſunggebenden Nativnalver-
ſammlung haben bei der Flotte ſtattgefunden und beim
Heere begonnen. Jn den Städten finden die Wahlen am
25. November ſtatt. Die bürgerlichen Parteien
wollen ſich nicht unterwerfen, ſondern ver üben überall
Sabotage, wo dies möglich iſt, und ſetzen ihre Hoff-
nung auf Kaledin, den Koſaken.

Das Ausbleiben telegraphiſcher Nachrichten aus Peters-
burg im Ausland iſt auf Sabotage der Telegra-
phenbeamten zurückzuführen. Dieſe hofft man jedoch
noch zu überwinden.

Sabotage, offene Widerfſetzlichkeit, wird auch von ſämt-
lichen ausländiſchen ruſſiſchen Vertretern verübt. Die
Botſchafter verſichern täglich, daß ſie die Regierung der Bol-
ſchewiki nicht anerkennen, und daß ſie ſich durch Peters-
burger Kundgebungen in ihrem Widerſtand nicht ſtören
ließen.

Der Rat des Koſaken verbandes hat einſtimmig
eine Entſchließung angenommen, in der erklärt wird, daß
er es ablehne, den Staatsſtreich der Bolſchewiki an zuerken-
nen, aber nicht in den Bürgerkriegeinzugrei-
fen wünſche, der in Rußland ausgebrochen iſt. Er werde
mit allen Kräften für die Einführung einer demokratiſchen
Rechtsordnung in den verſchiedenen Koſakengebieten ein-
treten. Jſt dieſe Meldung richtig, dann geht die Koſaken-
hoffnung der weſtlichen Demokratie in die Brüche, dann
werden die Koſaken neutral bleiben. Die Kontre-
revolution hätte ihre beſte und letzte Stütze verloren.

Der erſte Legationsſekretär der italieniſchen Bot-
ſchaft in Peterburg traf am Sonnabend auf der Heimwreiſe
in Haparanda ein. Er ſagte dem Korreſpondenten des
Malmöer Blattes „Snöllpoſten“, Rußland ſtehe nun un
mittelbar vor dem Frieden. Wenn die Eng

und daß die Steuerleiſtung kein zureichender Maßſtab mehr.
ſein kann für die Bemeſſung politiſcher Rechte in einem
derart geiſtig durchgebildeten, wirtſchaftlich organiſiewen,

ſozial bewußten und politiſch geſchulten Volke,

wie es das preußiſche iſt. Es war darum ſeit geraumer Zeit
nicht die Notwendigkeit der Wahlreform ſtrittig, ſondern
nux ihr Jnhalt und Maß. Die Gründe, die in den ver-
gangenen Friedensjahren von der Staatsregierung und
großen Parteien gegen das gleiche Wahlrecht geltend ge-
macht worden ſind, ſind durch die Lehren und Erfahrungen
des Krieges überholt.

Die Jahre dieſes Krieges haben von jedem Staats-
bürger Leiſtungen gefordert, denen gegenüber quanti-
tativ wie qualitativ jeder Verſuch der Abſtufung, der unter-
ſchiedlichen Bewertung verſagen muß. Die Härten des
Wirtſchaftskriegs haben die geſamte Bevölke-
rung ohne Ausnahme betroffen, der Lebenshaltung eines
jeden ſo fühlbare Opfer und Entbehrungen auferlegt, daß
die Steuerzahlungen an objektivem Werte für den Staat
wie auch an ſubjektivem Werte für die individuelle Leiſtung
gegenüber den Laſten und Leiſtungen gerade auf wirtſchaft-
lichem Gebiet zurücktreten. Staat und Reich haben zur
Kriegszeit reſtlos die Kraft und den Willen jedes einzelnen
für die öffentlichen, die vaterländiſchen Zwecke ohne Unter-
ſchied und ohne jede Rückſicht auf phyſiſche und wirtſchaft-
liche Beeinträchtigungen in Anſpruch nehmen müſſen. Der
öffentliche Wert dieſer allgemeinen Arbeitsleiſtungen und

Was der Krieg
es nicht viele Tage dauern, bis der Sonderfriede abge-
ſchloſſen ſei.

Ein franzöſiſcher Politiker, der auf der Heimreiſe in
Haparanda eintraf, ſagte, daß die Ententebotſchaf-
ter an einem der nächſten Tage Rußland verlaſſen
würden. Die Soldaten an der Front ſeien in zwet
Gruppen geteilt, nämlich Novemberleute und Dezemver-
leute. Die erſte Gruppe will die Front noch im November
verlaſſen, die zweite Gruppe kurz vor Weihnachten in die
Heimat zurückkehren. Beide Gruppen aber wollen unbe-
dingt Frieden haben und ſind eniſchloſſen, nicht weirr
zu kämpfen.

c

Neue 26000 Tonnen.
Amtlich wird gemeldet:
Durch die Tätigkeit unſrer Unterſeeboote wurden im

Sperrgebietum England wiederum 12 900 Brutto-

befand ſich ein bewaffneter Dampfer von 6000 Tonnen.
Eins unſrer Unterſeebvote hat im Nörd lichen Eis-

meer neuerdings fünf Dampfer mit 14000 Bruttoregiſter-
tonnen verſenkt, darunter die bewaffneten engliſchen
Dampfer „Zillah“ (3788 Tonnen) und „Jlderton“ (3125
Tonnen), beide mit Holz von Archangelſk nach England, ſo-
wie „Baron Balfour“ (399t Tonnen) mit Grubenholz-
ladung, der aus einem Geleitzug herausgeſchoſſen wurde,
ferner der bewaffnete ruſſiſche Dampfer „Drina“ (2210
Tonnen) mit Lebensmitteln von Archangelſk nach
Alexandrowſtk,.
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Notizen.
Verbot der däniſchen Fleiſchausfuhr. DieRegierung hat ein ſofort in Kraft tretendes Ausfuhrverbot

für lebendes Rindvieh, Schafe, Ziegen erlafſen, ferner
für Fleiſch und Schlachtabfälle von Pferden, Rindvieh, Schafen,
Ziegen und Schweinen, für Konſerven, Wurſt. und andre Fleiſch
waren, Eier, Butter, Rahm, Milch und Käſe. Es iſt nicht beab-
ſichtigt, die Ausfuhr der genannten Waren zu verhindern, ſon-
dern die Regierung will nur eine Reglung der Ausfuhr
ermöglichen, damit das Land in weiteſtem Umfang den Nutzen
aus der Ausfuhr ziehen kann, den die jeweilige Lage erheiſcht.

Clemencean und die Sozialiſten. Die franzöſiſche ſozia-
liſtiſche Fraktion nahm zum Miniſterium Clemenceau
folgende Entſchließung an: „Die Fraktion und der Verwaltungs-
ausſchuß bekräftigen ihre vorherigen Entſchließungen über dieminiſteriellen Kriſen, und e ſtellen feſt, daß die Partei einheitlich

vorgehen wird. Sie beau ftragen ihre Delegation, die Verhand-
lungen mit den Radikalen (Linksliberalen) und den So-
zialiſten- Radikalen ſſozialpolitiſch geſinnten Linkslibe-
ralen) fortzufetzen, um ein Programm der nationalen
Wohlfahrt aufzuſtellen, das die franzöſiſche Demokratie ver-
wirklichen ſoll.“

Clemenceaus erſte Kriſe. Der franzöſiſche Blockade-
miniſter Jonnart hat aus Geſundheitsrückſichten ſein Ent-
laſſungsgeſuch eingereicht. Clemenceau hat das Amt dem
Abgeordneten Lebrun angeboten, der angenommen hat. Jonnart
ſpielt in der franzöſiſchen Politik ſeit langem eine Rolle, hat erſte
Verwaltungspoſten bekleidet und ſich durch die gewaltſame
Vertreibung König Konſtantins und die Kneblung
Griechenlands beſondere Lorbeeren erworben

Ein ſozialiſtiſcher Agrartheoretiter geſtorben. Genoſſe Dok-
tor Artur Schulz iſt, noch nicht 40jährig, am 22. November
in Königsberg i. Pr. einer Lungenentzündung erlegen. Schulz,
der ſich namentlich als Agrarpolitiker einen geachteten
Namen erworben hatte, war der Sohn eines oſtpreußiſchen Guts-
beſitzers, wurde ſchon als Student Sozialdemokrat und als
ſolcher in Preußen gemaßregelt. Er nahm ſeine Zu-
flucht nach München, wo er ſich nach Vollendung ſeiner Studien

länder Rußland verlaſſen haben würden, werde als Rechtsanwalt niederließ. Von dort veröffentlichte er zumeiſt

regiſtertonnen vernichtet. Unter den verſenkten Schiffen

überhaupt keinerlei urteilende Bemeſſung.
ſtehen jedem Maß entrückt, die

Verluſte koſtbaren Menſchenlebens,
die unterſchiedslos unheilbares Leid auf arm und reich
gelegt haben. Das dem Vaterland gefloſſene Blut, dieſe
letzte und höchſte Leiſtung, die der Staat vom Bürger for-
dert, iſt größten unmeßbaren Wertes. Die preußi-
ſchen Männer, die es auf dem Felde der Ehre vergoſſen,
haben Zeugnis abgelegt dafür, daß die dem Staate gebrach-
ten Opfer aller Bürger eines gleichen Wertes ſind, daß der
Staat auf den Unterſchied öffentlicher Geldleiſtungen künf-
tig Abſtufungen der politiſchen Rechte nicht mehr gründen
kann. Der gute preußiſche Grundſatz, daß die Leiſtung
für den Staat den Rechten im Staate das Maß ſetzen ſoll,
tritt heute dem gleichen Wahlrecht zur Seite.“

Die Begründung der Herrenhaus -Reform
hebt hervor, daß neben der Landwirtſchaft im induſtriellen
Unternehmertum ein Stand wichtiger wirtſchaftlicher Füh
rer entſtanden ſei. Die führenden Männer des Handels
und die Leiter deutſcher Banken hätten Weltruf gewonnen.
Der Handwerkerſtand habe ſich in hartem Kampfe
mit der fortſchreitenden Jnduſtriealiſierung behauptet. Das
ſei der Boden, auf dem zu einem weſentlichen Teil ein ver
neuen Entwicklung Rechnung tragendes Herrenhaus beruhen
muß. Die übergangenen Stände werden damit
getröſtet, daß die Unbilligkeiten auf dem Wege derrufung ins Herrenhaus durch beſonderes königliches Wer

trauen ausgeglichen werden ſollen.

bringt.
in den „Sozialiſtiſchen Monalsheften“ ſeine Arbeiten über agrar-
politiſche Fragen, die wegen ihrer kritiſchen Stellungnahme zu
überkommenen Auffaſſungen, aber auch wegen ihrer außerordent-
lichen Sachkunde Aufſehen erregten. Während des Krieges hatte
Schulz zunächſt im Felde geſtanden und war dann dem Kriegs-
amt in Königsberg usgeteilt worden. Die Partei verliert in ihmeine Kraft, die auch dort, wo ſie ſachlichen Widerſpruch fand, an-

regend und aufrüttelnd wirkte. Die Probleme, die Schulz behan-delte, werden erſt naſt dem Kriege zur rechten Aktualität gedeihen,

und bei ihrer Erörterung wird die Partei an den Arbeiten desVerſtorbenen nicht vor ſbergwhen dürfen

Opfer geſtattet
Hoch darüber

2 2
c

dranzo en an der Nun
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Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn Flandern unr zeitweilig zwiſchen Poelcapelle
und Gheluvelt geſteigerte Feuertätigkeit. Vorfeldkämpfe
verliefen für uns erfolgreich und brachten Gefangene ein.
Nordöſtlich von Pasſchendagele ſcheiterte der Vorſtoß eines
engliſchen BVataillons.

Auf dem Schlachtfelde ſüdweſtlich von Cambrai
wiederholte der Feind hartnäckig ſeine Angriffe auf Jnchn.
Die dort in den vorhergehenden Tagen in Abwehr und An
griff bewährten Truppen wieſen auch geſtern den Feind
reſtlos ab.

Unſer Vernichtungsfener ſchlug in feindliche Truppen-
anſammlungen und in die Bereitſtellung zahlreicher Panzer
kraftwagen ſüdlich von Graincourt. Schwächere Jn
fanterie ſtieß gegen Bonrlon vor; ſie wurde zurückge-
worfen.Aus den letzten Kämpfen bei Bonrlon hinter unſern
Linien verbliebene Engländerneſter wurden in bluti
gem Nahkampf geſäubert. 8 Offiziere, mehr als 300
Mann wurden gefangen, 20 Maſchinengewehre erbeutet.

Am Südweſtrand des Waldes von VBourlon und weſt
lich von Fontaine brachten uns nächtliche, ſehr heftige
Haundgrangatenkämpfe den gewünſchten Gelände-
gewinn.

Nördlich von Banten x griff der Feind nach heftigem
Trommelfener an. Er wurde abgewieſen.

Ein engliſcher Vorſtoß öſtlich von Griconrt brach vor
unſern Hinderniſſen zuſammen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Nach ſtärkſter Fenerſteigernng griff der Fran

zoſe in 4 Kilometer Breite zwiſchen Samognenx und
Beanmont an. Seine erſten Angriffswellen, durch unſer
Jnfanterie- und Artilleriefener zerſprengt, fluteten in ihre
Ansgaugséſtellungen zurück. Mehrfacher Anſturm neu an
geſetzter Kräfte brach in nuſfrer Abwehrzone zuſammen.
Zahlreiche Turkos, Znaven und andre Franzoſen wurden
gefangen.

Das ſtarke Feuer griff von dem Kampffelde auch auf
die benachbarten Abſchnitte über und hielt namentlich zu
beiden Seiten von Ornes tagsüber in großer Stärke an.

Jnfanterie, Schlacht und Jagdflieger griffen trotz
heftigen Sturmes und Regens erfolgreich in den Kampf ein
und ZBterſtiinten auf dem Gefechtsfeid bei Cambrai und an
der Maas unermüdlich Führung und Trnuppe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

mazedoniſche Front.
Keine größeren Kampfhandlungen.

Jtalieniſche Front.
Jn örtlichen Gebirgskämpfen erzielten unſreTruppen Erfoige und behanpteten ſie gegen italieniſche

Gegenangriffe.

und

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendoverff.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 27. November 1917.

Zur Kohlenverſorgung
gibt die Ortskohlenſtelle neuerdings folgendes bekannt:
Vom 3. Dezember an gelten die grünen Kohlenkarten für den
Einkauf von Kohle von höchſtens 1 Zentner wöchentlich als vor-
zugsberechtigt derart, daß ein Händler, ſolange er Vorrat an
Briketten hat, zunächſt an Jnhaber grüner Kohlenkarten ver
kaufen muß, und erſt, wenn kein Bedarf dieſer Verbraucher mehr
vorliegt, auf Bezugsſcheine liefern darf. Die Haushaltungen,
die ihren Kohlenbedarf auf Kohlenkarten in kleinen Mengen bis
zu 1 Zentner einkaufen, haben dies bei demjenigen Händler zu
tun, bei dem ſie ſich in die Kundenliſte eintragen ließen.

Um ein längeres Stehen an den Verkaufsſtellen zu vermei-
den, ſind die Händler verpflichtet, den Verkauf nach Nummern
zu regeln und auf alle Tage der Woche gleichmäßig zu verteilen.
(Sind z. B. 420 Kunden gemeldet, ſo müſſen am Montag die
Kunden mit den Nummern 1--70, an den nächſten Tagen ſtets
70 Kunden mit den entſprechenden weiteren Nummern befriedigt
werden.) Die reichlich zu bemeſſenden Verkaufszeiten und die
zum Verkauf zugelaſſenen Nummern ſind vor den Verkaufsräu-
men durch Aushang von Tafeln deutlich ſichtbar bekanntzu-
machen. Jn der Woche vom 3. bis 8. Dezember darf
auf die Kohlenmarken Nr. 21 und 22 zuſammen
1 Zentner Brikette abgegeben werden.

Bei geringem Kohlenvorrat iſt die Abgabe von zunächſt nur
6 Zentner auf eine der beiden Nummern zuläſſig.

Haushaltungen, die etwa an dem für ſie beſtimmten Tage
keine Kohlen bekommen, müſſen am folgenden Tage vorweg be
friedigt werden.

Die Groß händler ſind verpflichtet, die nach
den Kundenliſten erforderlichen Mengen Kohle
rechtzeitig an die Händler, die Kleinverkauf
haben, abzugeben. Weigerung iſt ſtrafbar.

Beim Fehlen von Kohle iſt von dem Händler
der Ortskohlenſtelle ſofort Mitteilung zu
machen.

Die Kohlenkarten mit den Nummern 1 bis 20 verlieren mit
dem 30. November ihre Gültigkeit.

Freiwillige Zähler zur Volkszählung am 5. Dezember
werden noch notwendig gebraucht. Anmeldungen ſind ſchriftlich oder
mündlich an das Statiſtiſche Amt (Stadthaus, Eingang Schmeerſtraße,
z. Stock) zu richten. Es wird erwartet, daß alle Perſonen, die irgend
wie imſtande dazu ſind, ſich im vaterländiſchen Intereſſe als freiwillige
Zähler zur Verfügung ſtellen und ſich umgehend anmelden, ſoweit ſie
es noch nicht getan haben ſollten.

Die Sammlung der Hindenburgſpende hatte an den
hieſigen ſtädtiſchen Mittel und Volksſchulen fölgendes Ergebnis an
den 5 Mittelſchulen 726,94 Mark, an den 19 evangeliſchen Volks
ſchulen 803,20 Mark, an der katholiſchen Volksſchule 207 Mark,
zuſammen 1737,14 Mark.

Verufsberatung von Schülern. Es ſei wiederholt auf
die Elternſprechſtunde für Schüler hingewieſen, die im
Statiſtiſchen Amt der Stadt Halle (Stadthaus, Eingang Schmeerſtraße,
3. Stock, Zimmer 30) Montags, Mittwochs und Freitags von 11 bis
121, Uhr ſtattfindet. Die Eltern erhalten hier unter Vorſtellung der
Kinder und Vorlage des vom Schularzt unterſchriebenen Geſundheits-
bogens koſtenloſe Auskunft über alle in Frage kommende Berufsarten,
über die Aufnahme- und Lernbedingungen und. die Ausſichten bei den
einzelnen Berufen.

Roſi Jurflüh.
Eine Geſchichte aus den Alpen von Johannes Scherr.

(22. Fortſetzung.) Nachdruck verboten

Siebentes Kapitel.
Schwüle.

Das Leben ging in dem Hochtal von Windgellen wieder
ſeinen altgewohnten Gang. Doch trat bald ein für die
Bewohner des Rütli und mittelbar auch für die der Zwihl
nicht unwichtiger Zwiſchenfall ein.

Unſer Tal mit ſeinen ragenden Bergkoloſſen, ſeinem
Gletſcher, ſeinem Seeſpiegel, ſeinen bizarren Felsbildungen
und ſeinen ſtäubenden Waſſerfällen iſt für jene Raſſe von
ungefiederten Zweifüßlern, die in der Zoologie unter
genus: homo, species: Touriſt Linu. rubriziert ſind und
ſommers das Berner Oberland, den Vierwaldſtätter und
Genfer See unſicher machen, noch nicht „entdeckt“. Wenig-
ſtens ſteht es noch nicht im Baedeter oder Tſchudi oder Ber-
lepſch. Auch nicht im Murray, und aus letzterem Umſtand
erklärt es ſich hinlänglich, warum ſich hier noch keins jener
Beefeatersgeſichter, die der darauf eingefrorne anglikaniſche
Heuchlerdünkel ſo widerwärtig macht, hatte ſehen laſſen.
Wenn es wahr iſt und es iſt ſo wahr wie nur irgend-
eine „brutale“ Tatſache daß das Touriſtenweſen auf den
ſchweizeriſchen Volkschaxakter nicht ſehr moraliſierend ge-
wirkt habe und fortwährend wirke, ſo muß auf der andern
Seite auch zugegeben werden, dasfelbe habe die poetiſche
Begabung der Schweizer; mit der es, wie Unkundige
fälſchlich meinen, nicht eben weit her ſei, höchſt bedeutend
angeregt und entwickelt. Phantaſie iſt die Grundkraft
dichteriſcher Tätigkeit, das ſteht feſt. Nun wohl, niemand
wird leugnen wollen, daß die Einbildungskraft der Schwei-
er bei dem löblichen Beſtreben, die Gaſtlichkeit ihres Lan
des den Fremden darzulegen, zu einem wahrhaft beſtau-
Renswerten Reichtum an Hilfsmitteln aller Art ſich ent-
faltet habe. Die Wirte und andre Beſitzer von Waſſer
fällen, Gletſcheranſichten, dito von Felswänden mit obli-
gaten Echos, haben ſich zu einem Virtuoſentum hinauf-
aſthetiſiert, deſſen Spiel auf der G(eld)-Saite das eines
Paganini unendlich weit hinter ſich läßt. Und was vollends
lene edle freie Kunſt, die achte, anlangt, die in dem pro-
ſaiſchen Lexikon der Polizei unter dem Buchſtaben B ein-
gereiht iſt, ſo wird, wer die paradieſiſche Tour von Mey-
kingen über Roſenlaui, Grindelwald, Wengernalp und
Lauterbrunnen nach Jnterlaken oder umgekehrt ein oder
ein paarmal gemacht, nicht anſtehen, zu bekennen, daß auf
dieſem klaſſiſchen Boden die Jdee des Bettels voll und ganz
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Der Bund cher Privatbeamtenvereinigungenhielt im St. Nee See gut Vertreterverſammlung ab.
Zur reren gelangte dabei die Errichtung von Angeſtellten
ausſchüſſen in den vom Hilfsdienſtgeſetz erfaßten Betrieben. Es ſoll
darauf hingewirkt werden, daß in ſämtlichen Betrieben, in denen das
Geſetz die Errichtung von Angeſtelltenausſchüſſen fordert, ſolche mit
Beſchleunigung eingerichtet werden. Herr Oethe berichtete ſodann über
die Erfolge der öffentlichen Verſammlung der Privatangeſtellten am
6. Oltober. Ein Teil der Arbeitgeber hat ſich zuſtimmend zu den
Anregungen, die dort gegeben wurden, geäußert. Von andern ſind
allerdings auch ſchroff ablehnende Antworten eingegangen. Es wirdbeſchloſſen. die in dieſer Verſammlung aufgeſtellten Forderungen weiter zu

verfolgen. Ferner beſchloß die Vertreterverſammlung, in einer Eingabe
an Reichstag und Landtag von Reich und Staat unter Darlegung der
Notlage der Angeſtellten ein energiſches Eintreten für eine allgemeine
Teurungszulage für die Privatangeſtellten zu fordern und unter Hinweisauf die bevölkerungspolitiſchen Folgen die Gewährung einer Kinder-

zulage, wie ſie den Staats und Reichsbeamten zugebilligt worden iſt,
zu erſtreben. Nach den Ausführungen in dieſer Eingabe, die den großen
Arbeitsgemeinſchaften der Privatangeſtellten zur weitern Veranlaſſung
übermittelt werden ſoll, iſt die Gewährung einer Kinderzulage als Pflicht
der Geſamtheit aufgefaßt und es wird daher befürwortet, daß die
Kinderzulagen nicht von den Arbeitgebern, ſondern von Reich und
Staat gewährt werden. Bei einer Normierung dieſer Zulagen in

leicher Höhe wie bei den mittlern Beamten, würde dafür eine jährliche
ufwendung von höchſtens 60 bis 70 Millionen Mark erforderlich ſein.

Den Schluß der Beratung bildete eine Ausſprache über die Erfahrungen
mit der ungeteilten Arbeitszeit.

F Eine Sitzung der Handelskammer findet Mittwoch vor
mittag 11 Uhr, im Sitzungsſaal der Handelskammer ſtatt. Auf der
Tagesordnung ſtehen: Verlängerung der Amtsdauer der Handels
kammermitglieder Berichterſtatter Herr Manſchewſki); Entwurf eines
Geſetzes zur Abänderung des Handelskammergeſetzes Berichterſtatter
Der Syndikus) Mitteilungen und Verſchiedenes.

Der Vorſitzende der Handwerkskammer für den
Regierungsbezirk Merſeburg, Tiſchler Ehrenoberm. iſter Anton Schon-
dorf, iſt, 76 Jahre alt, einem Herzſchlag erlegen. Er ſtand dieſem
Amte ſeit 1900 vor, als die Handwerkskammer ins Leben gerufen
wurde. Auch dem Jnnungsausſchuß iſt er lange Jahre Vorſitzender
geweſen.

Durch den am Sonnabend und Sonntag herrſchenden
Sturm wurde in der Stadt verſchiedenexlei Schaden angerichtet.
An der Ecke der Kaiſer- und Kronprinzenſtraße wurde ein Bau
zaun, zwiſchen Yorck. und Gneiſenauſtraße ein Gartenzaun, in
der Gräfeſtraße mehrere Steinpfeiler und ein Gartenzaun um-
geworfen, von vielen Dächern Ziegel losgeriſſen und auf die
Straße geſchleudert. Ein 6jähriges Mädchen wurde in der Lauch-y
ſtädter Straße von einem Dachziegel am Kopfe verletzt. Es
erlitt mehrere blutende Wunden und anſcheinend auch eine leichte
Gehirnerſchütterung. Jn der Liebenauer Straße wurde die
Feuermelderleitung, in der Merſeburger Straße mehrere Ein-
friedigungen beſchädigt. Jn der Großen Ulrichſtraße riß der
Sturm ein großes Firmenſchild in Höhe des zweiten Stockwerks
von einem Gebäude los. Beim Falle zertrümmerte es eine
Schaufenſterſcheibe im Werte von 500 Mark. Mehrere Schilder,
die in der Großen Ulrichſtraße noch abzuſtürzen drohten, wurden
durch die herbeigerufene Feuerwehr wieder befeſtigt. Am
Sonntag warf der Sturm auf einem Hauſe in der Freiimfelder
Straße einen Schornſtein um. Jn der Merſeburgere Straße
wurde ein Bäckereiſchornſtein umgeriſſen. Er durchſchlug das
Dach, ohne jemand zu verletzen. Auch hier mußte die Feuerwehr
eingreifen. Ein in der Leipziger Straße vom Dache gelöſter
Ziegel zertrümmerte ebenfalls eine Schaufenſterſcheibe. An der
in der Nähe befindlichen Bedürfnisanſtalt wurde ein Akazienbaum
umgbrochen. Von dem Dach eines Geſchäftshaufes in der Großen
Ulrichſtraße löſte ſich ein zwei Meter langes Stück Blech und
drohte auf die Straße zu fallen. Die herbeigerufene Feuerwehr
beſeitigte in kurzer Zeit jede weitere Gefahr. Der Straßenbahn-
betrieb erlitt eine Betriebsſtörung von 5 Minuten. An der Tal-
amtſtraße und Marktplatz riß die Oberleitung der Stadebahn.
Der Betrieb wurde durch Umſteigen aufvechterhalten.

Geſperrt. Zur Auswechſlung von Straßenbahnſchienen
iſt die Neumarktſtraße vom 28. Novembere an auf 3 Tage für den
Fahr- und Reitverkehr geſperrt.

und in wahrhaft bezaubernder Mannigfaltigkeit zur künſt-
leriſchen Erſcheinung gekommen ſei. Die Verehrer der
guten alten frommen Zeit der Romantik haben es zu be-
klagen, daß die Bewohner der Oſt- und Nordſchweiz des
proſaiſchen Dafürhaltens ſind, die achte der freien Künſte

j gehöre nicht notwendig zum Leben, ja, daß ſie es auf dem
Wege privatvereinlicher Tätigkeit in mehreren Kantonen
glücklich dahin gebracht, dieſelbe gänzlich abzutun. Du
kannſt da in manchen Gegenden tagelang reiſen, ohne auch
nur einmal angefochten zu werden, woraus wieder klärlich
erhellt, daß die Schweiz der Herd der Revolution iſt.

Ewig ſich erneuernd und unbeſtimmbar buntſcheckig
wie die Menſchheit ſelbſt iſt das Gebiet der menſchlichen
Narrheit. Jn unſern eignen Tagen kam ein deutſcher
Freiherr auf den ſublimen Einfall, in einer der troſtloſeſten
Lüneburgerflächen, wo ſeine Güter lagen, in der unmittel-
baren Nähe einer großen norddeutſchen Haupt- und Re-
ſidenzſtadt, ſich eine kleine Schweiz anzulegen.

Wunderlicher Zuſammenhang der menſchlichen Dinge!
Der Umſtand, daß ein norddeutſcher Junker, der mit viel
Narrheit und viel Geld behaftet war, auf die Jdee verfiel,
in einer Art Raritätenkabinett müßte ſich's hübſch wohnen
laſſen, ſollte zerſtörungsmächtig in das Leben ver ſchönen
armen Roſi Zurflüh eingreifen,

Jn ſeiner Art ein Mann von Tätigkeitstrieb und
Energie, ruhte der Freiherr von der Schnarrbitz nicht, bis
er mittels Aufwandes von viel Zeit und Geld das zuſtande
gebracht hatte, was er ſeine Berge und ſeinen See nannte;
erſtere zwei Erdaufwürfe, die ſich aus dem bräunlichen
Sandboden der Baronie Schnarrbitz erhoben wie die zwei
Höcker auf dem Rücken eines Kamels, letzterer ein ſchwarz-
grüner Tümpel, welcher einer in denſelben verſetzten un-
glücklichen Bergforelle wie ein Dantiſcher Jnferno hätte
vorkommen müſſen. Ein ganzer Steinbruch wurde geleert,
um dieſe „Schweiz“ mit der gehörigen Anzahl von Fels-
partien auszuſtaffieren. Die Kiefern gaben ein leidliches
Surrogat für Arven ab, und mittels eines ſtarken Ver-
brauchs von flüſſiger Oelfarbe wurden ſchwarze Geißböcke
in Steinböcke und grauweiße Ziegen in Gemſen umge-
ſchaffen. An Adlern iſt bekanntlich in den Gegenden, wo
der von der Schnarrbitz nach Kräften Patriarchalismus
trieb, durchaus kein Mangel; auch laſſen ſich dieſe edeln
Vögel dort ſo leicht fangen und zähmen, daß ſchier jeder
anſtändige Menſch vom Militär und Zivil einen mit ſich
herumträgt. Dagegen hatte der Freiherr mit der Erſtellung
von Wafſſerfällen eine Not, die, ganz entgegen dem Sprich-
wort, kein Eiſen und kein Silber zu brechen vermochte. Ein
mitfühlender Freund riet unſerm Liebhaber der Alpen-
natur, mit der Jntendanz der Oper einen Mietkontrakt ab

Veim Eewerbe- und Kanfmannsgericht ſind die Herren
Univerſitätéprofeſſor Dr. Finger zum Vorſitzenden, Stadtrat Frenzel,
Stadtrat Dr. Kinne und Privatdozent Dr. Joerges zu ſtellvertretenden
Vorſitzenden veſtellt worden.

Geſtohlen? Ein anſcheinend aus einem Diebſtahl her-
rührendes Fahrrad wurde am Franzoſenweg gefunden. Es hat
ſchwarzlackierren Rahmen und gelbe Felgen.

Erbrochene Feldpoſtpaketchen. Am 16. November nach
mittags 4 Uhr iſt in der Landwehrſtraße ein 13jähriger Junge heobachtet
worden, der drei kleine Feldpoſtpakete hatte. die er öffnetc. Zwei
Patketchen hatt. er auf dem Poſtamt 2 abgegeben, den Jnhalt des
dritten aus braunem Kuchen beſtehend, zum Teil aufgegeſſen. Der
Pappkarton iſt noch vorgefunden worden, jedoch war die Aufſchrift
durch Wegradieren gänzlich unkenntlich gemacht. Der Junge gab an,
dieſe drei Feldpoſtpäckchen kurz vorher von einem etwas älteren, ihm
unbekannten Jungen an der Ecke Landwehr- und Prinzenſtraße erhalten
zu haben, der ſechs ſolcher Paketchen in einem Markttkorb ber ſich führte.
Wer Angaben über die Herlunft der Feldpoſtſendungen und insb. ſondere
über den letzterwähnten Jungen machen kann, wird erſucht ſich ber der
Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 38 oder 40, zu melden,
woſelbſt auch das geöffnete Paketchen zur Anſicht ausliegt.

Eigentümer geſucht. Am 20. November iſt in einer Straße
der hieſigen Siadt ein leinener Beutel mit einem größern Geldbetra
gefunden worden. Der unbekannte Eigentümer wird aufgefordert, feine
Rechte vor Ablauf von 6 Wochen im Polizeiverwaltungsburean, Drey
hauptſtraße 4, Zimmer 100, geltend zu machen,

Straßenbahnunfall. Auf dem Riebeckplatz ſtieß ein
Straßenbahnwagen mit einem einſpännigen Fuhrwerk zuſan
men. Durch den Anprall wurde der Geſchirrführer von ſeinem
Sitze geſchleudert, ohne anſcheinend Verletzung davonzutragen.
Sonſtiger Schaden entſtand nicht.

Aus Lebensüberdruß erhängte ſich ein 74jähriger Jnva-
lide in ſeiner in der Lerchenfeldſtraße befindlichen Wohnung.
Die Leiche wurde nach dem Südfriedhof geſchafft.

s Krampfanfall. In der Delitzſcher Straße wurde ein Zug
führer von Krämpfen befallen. Da er ſich nicht wieder erholte,
wurde er mit dem Krankenwagen der kgl. Klinik zugeführt.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute Dienstag kommt Sternheims Luſt'piel

„Perleberg“ zur Aufführung. Mittwoch „Die verkaufte Braut“. Oper
von Smetana. Donnerstag „Der Waffenſchmied“ von Lortzing.
Freitag zum erſtenmal „Die Komödie der Jrrungen“, Luſtſpiel von
Shake peare. Am Sonnabend wird nachmittags 3 Uhr als Schüler-
vorſtellung Schillers „Maria Stuart“ zu ermäßigten Preiſen gegeben,
abends 77, Uhr findet eine Aufführung der Pergoleſiſchen Oper „I,n
Serva Padrona“ und des Kleiſtſchen Luſtſpiels „Der zerbrochene
Krug“ mit Leopold Sachſe als Adam ſtatt. Der Sonntag Spielplan
bringt nachmittags 3 Uhr die Millöckerſche Operette „Der Bettel-
ſtudent“ als Fremdenvorſtellung zu ermäßigten Preiſen, abends 7 Uhr
eine Wiederholung von Smetanas Oper „Die verkaufte Braut“.

Vorträge des Bundes zur Erhaltung und Mehrnng
der deutſchen Volkskraft. Das Verzeichnis der Vorträge für den
zweiten Teil des Winterſemeſters 1917/18 iſt ſoeben erſchienen und iſt
auf der Geſchäſtsſtelle des Bundes, Magdeburger Straße 21, ſowie an
der Abendkaſſe zu beziehen.

Die Vorträge finden jeweils Mittwochs abends Uhr in den
Thalia-Sälen ſtatt. und zwar vom 9. Januar bis 27. März. Es
ſpricht Mittwoch den 9. Januar Profeſſor Dr. Anton über „Geiſt und
Körper“, Mittwoch den 16. Januar Profeſſor Dr. Abert über „Aus
Halles muſikaliſcher Vergangenheit“, Mittwoch den 23. Januar Pro
feſſor Dr. Schlüter über „Die Bevölkerung der Erde und ihre Be
ziehungen zu den geographiſchen Bedingungen“. Herr Dr. Hagen
wird am 30. Januar und 6. Februar „Von deutſcher Kunſt und
deutſchem Sehen“ reden (mit Lichtbildern) und Profeſſor Dr. Friſch-
eiſen-Köhler über „Das Problem des Todes“ am 13. Februar. Am
20. Februar ſpricht Profeſſor Dr. Sommerlad über „Luxus und Luxus-
geſetze“, am 27. Februar Dr. phil. Eichwald über „Die Weltanſchauung
der Naturwiſſenſchaften“ und am 6. März wird Profeſſor Dr. Anton
über „Die geiſtigen Wechſelwirkungen im menſchlichen Verkehr ſprechen.

zuſchließen, um zeitweilig die bekannten Kaskaden aus den
Freiſchütz und andern Opern, Dektorateur und Maſchiniſten
inbegriffen, auf ſein Gut zu überſiedeln. Allein Herr von
der Schnarrbitz wies dieſen Vorſchlag mit geziemender Ent-
rüſtung zurück. Er bildete ſich nämlich ein, zu der bekannten
kleinen, aber großmächtigen Partei zu gehören, die ſo viel
von „organiſcher Entwicklung“, von „naturwüchſigen
Leben in Staat und Kirche“ redete und verlangte, daß
jeder Polizeidiener, bevor er eine recht ſaftige Brutalität
zur Ausführung brächte, ſich mit Weihwaſſer wüſche. Kein
Wunder alſo, daß unſer Freiherr in ſeinem „Gebirge“ nur
naturwüchſiges, organiſch fallendes Waſſer haben wollte.
Wenn er des Reichenbachs, des Gießbachs, der Piſſevache,
des Rheinfalls, der Reuß- und Aarefälle gedachte, begann
der fünfzigjährige Knabe viele meinten, er ſei weitaus
ein ſechzigjähriger unbändig zu ſchwärmen. Alle die ge
nannten Waſſerfälle rauſchten, während er ſchlief, mit
Donnergetöſe in ſeinen Ohren und gingen ihm während
des Wachens unaufhörlich im Kopfe herum. Da war er
denn nahe daran, das zu werden, für was ihn die unermeß-
liche Mehrheit ſeiner Bekannten ſchon längſt hielt. Es
verbreitete ſich das Gerücht, der edle Freiherr ſitze ſtunden-
lang in ſeinem halbausgebauten, zwiſchen der „Jungfrau“
und dem „Schreckhorn“ die beſchriebenen beiden Kamel-
höcker gelegenen Schweizerhauſe, ſtarre melancholiſch auf
ſeinen „See“ hinab, fahre dann oft wie raſend auf und
ſchreie, als ob er vor Durſt lechze: „Waſſer! Waſſer! Die
Baronie Schnarrbitz für einen organiſchen Waffſerfall!“
Unter ſo bewandten Umſtänden war es ganz in der Ord-
nung, daß aus dem hinterſten Pommern, wo dem kinder-
loſen Hageſtolz zwei Neffen ſaßen, deren Grundbeſitz gerade
ſo kurz wie ihr Stammbaum lang war, die Anfrage bei
den Behörden einlangte, ob es nicht im Jntereſſe der ge-
heiligten Sache von Thron und Altar wäre, den teuern
Oheim für wahnſinnig zu erklären oder wenigſtens vor-
läufig unter Kuratel zu ſtellen. Es heißt aber bekanntlich
in jenen geſegneten Gegenden: „Wir leben in einem freien
Lande“ und in der einem „Stück beſchriebenen Papiers“
(alias Verfaſſungsurkunde) voranſtehenden Erklärung der
Herrenrechte und der Volkspflichten lautet der Paragraph
ausdrücklich: „Jeder, der Geld hat, iſt berechtigt, ein Privat-
narr zu ſein, falls er nur im übrigen ein loyaler Untertan
iſt.“ Man überließ alſo den von der Schnarrbitz ungeſtört
ſeiner Waſſerſucht, deren Nichtbefriedigung dem guten
Manne ums Haar ſeine ganze Alpenſchöpfung verleidet
hätte. SeineLuſt daran jedoch kehrte zurück, als dasSchweizer-
haus, genan im Stile der ſtattlichen Gehöfte im Emmen-
oder Haslital aufgeführt, fertig daſtand.

(Fortfetzung folgt.)
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Für den 13. und 20. März hat Profeſſor Dr. Riehm einen Vortrag
„Wlauderei über das alte Halle (mit Lichtbildern) übernommen. Die
ortragsreihe ſchließt Profeſſor Dr. Anton am 27. März mit einem
Vortrag über „Volksvermehrung und Höherzüchtung“.

Für die Zuhörer der erſten Reihe von Vorträgen des Winter-
ſemeſters 1917/18 bleiben die bisher innegehabten Plätze bis zum

Dezember vorbehalten. Von dieſem Tage an wird über ſie verfügt.
Es empfiehlt ſich, ſich rechtzeitig mit Eintrittskarten zu verſehen. Jn
vezug auf die Vergünſtigung für die Mitglieder des Bundes iſt die
Mitgliedskarte über das Jahr 1918 mahgebend.

Bei dieſer Gelegenheit ſei mitgeteilt, daß im Programm des
erſten Teiles eine Aenderung notwendig geworden iſt. Es wird am
6. Dezember an Stelle von Herrn Prof. Dr. Abderhalden Herr Dr. Hagen
über „Ausdruck in der Bildhauerkunſt“ ſprechen. Der Vortrag des
Rrof. Dr. Abderhalden über „Die Entwicklung unſrer Kenntniſſe der
Großhirnfunktionen“ ſtudet am 13. Dezember ſtatt. Beide Vorträge
ſind von zahlreichen Lichtbildern begleitet.

Der Volksbildungsverein hielt wenige Tage nach Luthers
Geburtstag eine Luther-Geväch! nisfeier ab. Jm Mittelpunkt des Abends
ſtand der Vortrag des Paſtors Knoblauch über „Luthers geiſtiges Erbe“.
Der Grundzug des Weſens Luthers iſt ſein Deutſchtum er hat deut
ſches Empfinden in ſeinen Schriften gelehrt und iſt ſtets ſcharf gegen
die Ab ängigkteit Deutſchlands von Rom zu Felde gezogen. Durch
eine deutſchen Schriften, vor allem durch die Bibel, ſchuf Luther eine

deutſche Sprache. Sie wurde durch ihn auch die Sprache des Gottes-
dienſtes, deſſen ganze Ordnung deutſch wurde. Dazu gab er den Ge
meinden auch den deutſchen Choral. Weiter ging der Redner kurz ein
auf Luthers Bedeutung für die Volksſchule und auf ſeine größte Tat,
Die Bibelüberſetzung. Durch die muſikaliſchen Darbietungen, die Kapell
meiſter Hache und der Stadtſingechor übernommen hatten, bekam der
Abend eine ernſte Weihe. Erſterer bot fünf Vortragsſtücke auf dem
Harmonium, letzterer trug mit bekannter Schönheit religiöſe Geſänge
vor Fräulein Käthe Weber wußte in prächtigem Vortrag des großen
Keformators Bedeutung in Worten der Dichtung dem Herzen näher
zu bringen.

StadtverordnetenVerſammlung Halle.
Sitzung vom 26. November 1917.

Wiederwahl eines Stadtrats. Die Amtsdauer des Skadt-
rats Lindner läuft am 12. Mai 1918 ab. Er wurde mit 27 Stimmen
wiedergewählt, 6 Zettel waren unbeſchrieben.

Nachbewilligung von Etatsüberſchreitungen. Jm Rech-
nungsfahr 1916 ſind bei dem Schlacht- und Viehhof zuſammen
18 178,67 Mark Ctatsüberſchreitungen vorgekommen. Die Summe
varteilt ſich auf die einzelnen Etats und Fonds wie folgt: Schlachthof-
tat 13 060,53 Mark. Viehhofetat 23,95 Mark, Etat der Fleiſchverkaufs-
halle 3614,.43 Mark. Erneurungsfonds des Schlachthofs 1475,76 Mark.
Dieſe Nachbewilligungen wurden debattelos genchmigt.

Annahme einer Schenkung. Der Mitinhaber der
Aler Michel, Herr Martin Michel, Seydlitzſtraße 28, hat der
ge meinde Halle eine Stiftung von 5000 Mark zu gemeinnützigen Zwecken
vermacht. Sie ſoll von dem jeweiligen Oberbürgermeiſter in einer von
dieſem beſtimmten Weiſe ausgegeben werden. Die Schenkung wurde
mit Dank angenommen.

Abgelehntes Geſuch um Teurungszulagen. Die ſtädtiſchen
Hilfsbeamten, 20 Männer und 28 Frauen, hatten um die Gewährung
von Kriegesveihilfen angetragen. Sie bekommen Gehälter von 77 dis
200 Mark monatlich je nach der Leiſtung. Da vom Magiſtrat ver
ſichert worden iſt, daß die Geringbezahlten nur minderwertige Kräfte
ſind ol wohl auffallen muß, daß trotz großen Andraugs zu dieſen
Voſten ein ſtändiger Wechſel der Perſonen ſtattfindet, oſt ſchon inner-
halb weniger Tage einpfahl der Soziale Ausſchuß lediglich Ueber-
jang zur Tagesordnung. Dieſem Antrag wurde auch ohne Debatte
veigetreten.

Rechnnngen Etuatsüberſchreitungen. Der Magiſtrat
beantragte, die Rechnung des Alters und Pfleneheims für 1914 z
entlaſten ſowie die entſtandenen Ueberſchreitungen in Höhe von
1266 87 Mark nachträglich zu genehmigen. Er beantragte ferner, mit
Rückſicht auf den erfolgten Abſchluß der Kämmerei- Rechnung für 1914
von der nachträglichen Vereinnahmung des für 1914 zuwenig erhobenen
zuſchuſſes von 455,51 Mark abzuſehen. Beides wurde genehmigt.
Der Magiſtrat legte folgende Rechnungen vor: Kaſſe der gewerbl'cher
Fortbildungsſchule für das Rechnungsjahr 1915, Kaſſe der kauf-
männiſchen Fortbil' ungsſchule für 1915, des ſtädtiſchen Schlachthofs
für 1913, des ſtädtiſchen Viehhofs iür 1913, des Erneurungsfonds
des ſtädtiſchen Schlachthofs für 1913, des Erneurungsfonds des
ſtädtiſchen Viehhofs für 1913, u
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der Aſſerraten- und Vorſchußrechnung
des ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofs für 1913, der Freibank- Rechnung
es ſtädtiſchen Schlachthofs für 1913 und der Kleidertaſſe für die

Unt rbeamten des ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofs pro Rechnungs-
jahr 1913. Säntliche Rechnungen wurden anſtandslos entlaſtet.

Große Schenkung. Ein hieſiger Bürger der nicht genannt
ſein will, hat der Sta tgemeinde einen Betrag bis zu 150 000 Mark
als Geſchenk zu dem Zwecke geſtiftet, um davon das Am Kirchtor 5

F d w r n 3 8terfelojt gelegene, den Rothichen Erben gehe rige Grundſuckt zit er-

1 5 ſ. ſo m d r V n a r rer 4 C J 01 n C tinmungse eng tunftigt M ein riten d urgernetiter

v 7 u 17 9 el J 9 W 9Lr Stadt alle unentgeltlich t einer all. türgen Benu ung fur Wohn-
und Repräſentattonszwecke angewieſen werden, der Genuß des Grundſtücks
darf jedoch dem Erſten Bürgermeiſter in keiner Weiſe auf ſeine Dienſt
bezüge in Anrechnung gebracht werden. Hierzu wurde der Schenker
aus zwei Cründen veranlaßt. Einmal will er ſeiner Vaterſtadt
für alle Zeiten eine würdige Amtswo. nung für den erſten Beamten

ſchaffen. Sodann möchte er dem gegenwärtigen Amts
inhaber, Herrn Oberbürgermeiſter Dr. Rive, in Würdigung „des Guten
und Schönen, das er für unſre Stadt geſchaffen hat“, die Möglichkeit
geben, weiterhin in dem ihm liebgewordenen Räumen zu vleiben, was
beim Uebergang des Hauſes in fremde Hände zweifelhaft wäre. Der
Schenker würde es gern ſehen, wenn der Oberbürgermeiſter tm
Falle eines Ausſcheidens aus dem Amte infolge Lenſionierung,
ſolange er in Halle bleibt, auf ſeinen Wunſch im unentgeltlichen
Geuu'ſe des Grundſtücs bis zu ſeinem Tode verblirve.
Die Verhandlungen mit den Grundſtückscigentümern, die für das

Quadratmeter umfafſende und mit Banulichketten dem

2 4 55 h e r r O PSchätzungswerte von 55 500 Markt beſetzte Grundſtück 160 000 Mark
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forderten, haben eine Einigung dahin zur Folge gehadt, daß der Kauf-
140 000 Markt unter Uebernahme aller Koſten durch die

Stadt und der Wertzuwachsſteuer durch die Verküufer feſtgeſegt wurde.
Der Magiſtrat hält den Erwerb des Grundſtücks ebenſo aus den von
dem Stifter angegebenen Bewegoründen als auch mit Rückſicht darauf
jur hoch erfreulich, daß der Beſitz des Grundſtücks der Stadt ermöglicht,
das gerade in ſeiner Lage reizvolle Ortsbild zu erhalten und von einer
urch Neuvebaunng drohenden Verunſtaltung zu ſchützen. Abgeſehen

davon gibt er der Stadt die weitere Möglichkeit auf die endgültige
Geſtaltung der angrenzenden Straßen Einfluß zu gewinnen und Ver-
ſchönerungen herbeizuführen.

Bei der Beſprechung darüder ſprach Geheimrat
der Verſammlung an den Geber aus, und benutzte dieſe Gelegenheit,
zugleich auch dem Oberbürgermeiſter für ſeine Amtstätigkeit zu danken.
Der Oberbürgermeiſter erwiderte darauf mit Dankesworten an die
Verſammlung und wies weiterhin die Gerüchte, daß in ſeiner Wohnung
eingebrochen und dabei ſehr viel an Lebensmitteln gefunden worden
ſei, ſcharf durch die Feſtſtellung zurück, es wäre bei ihm noch nicht
einmal der Verſuch eines Eindruchs gemacht worden, zudem wüßten
ſich die Diebe ein ergiebigeres Objekt als ihn auszuſuchen

Hierauf wurde die Schenkung angenommen.

Aus der Provinz.
Delitzſch. Zur Landtags-Erſag wahl für den ver

ſtorbenen Landtasavgeordneten Regierungspräſident a. D. von Werder
haben die Konſervativen den in weiten Kreiſen bekannten vom Haupt
vorſtaund der konſervattven Vartei in Vorſchlag gebrachten Landrat a. D.

reits uuf

d er ter r v 1nRötger in Doeorlin aufgeſtellt. Landrat Rötger wär, nachdem er aus

d r 3 er o J 2 d.ein Staatsdien't ausſchied, unge Jalre Leiter der Krnppſchen Werte
in Eſſen und t fetzt Vorſttzender des gentralverbandes deutſchen
Induſtriellen in Berlin.

Re Friedensreſolution des Reichstags.
Notwendige Ergänzungen zu alldentſch konſervativ vater-
landsparteilichen Zitierungen von Prefſeſtimmen des feind

lichen Auslandes.
„Djelo Naroda“, das Organ des Zentralkomitees der

Partei der Sozialiſten-Revolutionäre, ſchreibt in ihrer Nummer
vom 11./24. Juli 1917:

„Jn der feierlichen Sitzung des Deutſchen Reichstags vom
6./19. Juli 1917 iſt mit Mehrheit eine Reſolution angenommen
worden, die den Wunſch des deutſchen Volkes zum Ausdruck
hringt, baldigſt einen gerechten Frieden ohne Annexionen und
Kriegsentſchädigungen abzuſchließen. Der durch die Annahme
dieſer Reſolution hervorgerufene Eindruck wird allerdings bis zu
einem gewiſſen Grade geſchwächt durch die hierauf folgende Rede
des neuen deutſchen Kanzlers Michaelis. Abgeſehen von dieſer
Rede aber iſt die Tatſache an ſich, daß die Volksvertretung
Deutſchlands die Friedensreſolution angenommen hat, ein Ereig-
nis von koloſſaler Vedentung. Was der Reichskanzler auch yatte
ſagen, welche Abſichten er auch hätte haben mögen, wir wiſſen
jetzt, daß das deutſche Volk Friedensbedingungen zuſtimmt, die
für das deutſche Volk annehmbar ſind und die auch für unſre
Verbündeten annehmbar werden müſſen.

Wir haben jetzt den ernſten Grund, anzunehmen, daß in
dem Augenblick, wo die Ententemächte offen und ehrlich anf ihre
imperialiſtiſchen Kriegsziele verzichten und ſich bereit erklären,
ſich gemeinſam an Deutſchland mit dem Vorſchlag zu wenden, in
Friedensverhandlungen einzutreten daß in dem Augenblick die
deutſche Demokratie unter Führung der Reichstagsmehrheit, viel-
leicht auch gegen den Willen des Kanzlers und ſeiner Regierung,
dieſen zwingen wird, einen gerechten Frieden zu ſchließen,

Die Wiener „Arbeiter-Zeitung“, das Haupt-
organ der öſterreichiſchen Sozialdemokratie, urteilt in der Aus
gabe von 12. Juli 1917 wie folgt:

Die kraftvolle Entſchloſſenheit des Reichstags wird, wenn
zwiſchen Entſchluß und Tat nicht wieder einer der bei den bürger-
lichen Reichstagsparteien nicht gerade ſeltenen Umfälle eintritt,
ihren Eindruck guf die gegneriſche Welt ganz gewiß nicht ver
fehlen. Jſt doch der Wunſch, dieſen ſinnlyſen, unfruchtbaren, un-
menſchlichen Krieg zu endigen, bei allen Völkern gleich tief und
leidenſchaftlich; und die gegneriſchen Regierungen erhalten den
Kriegswillen nur mit der Lüge zaufrecht, daß das deutſche Volk die
Verſtändigung nicht wolle, vielmehr darauf ausgehe, die ganze
Welt zu unterjochen und die Rechte aller Völker mit Füßen zu
treten. Dieſer Sput wird verſchwinden, wenn der Reichstag ge-
ſprochen haben wird: dieſe Lüge wird zufammenbrechen, wenn
der Friedenswille des deutſchen Volkes ſichtbar werden wird. Ver
Dentſche Reichstag iſt auf gutem Weg, um dem Frieden die Bahn
freizumachen, und alle, die den Frieden wollen, müſſen wün-
ſchen, daß ſein Friedensbeſchluß wahr, tapfer und aufrichtig aus-
falle.

Merſeburg. Eingeb
ſtück Bürgergarten.
Hühner, zwölf Kaninchen und
un ermittelt.

Naumburg. Brennſtoffreglung. Die Oberverteilung
der Briennſtoffe durch den Reichstommiſſar hat jetzt ſtattgefunden und
für unſre Stadt das ungünftige Ergeonis gehabt, daß abgeſehen von
Kots der hieſigen Gasanſtalt nur 40 v. H. des auf Grund der Vrenn-
ſtoffermittlung vom 1. September d. J. angemeldeten Bedarfs bewilligt

worden ſind. der Unter-

rochen wurde nachts in das Grund-
WVon verſchiedenen Beſitzern nahmen die Diebe acht

eine Ente mit. Die Täter blieben

Diefer Prozentſatz iſt im weſentlichen auch
verteilung der Kohlen innerhalb der Stadtgemeinde zugrunde zu
legen. Es darf jedoch, um die erforderliche Erwärmung der Woh-
nungen nicht zu vereiteln, unter ein Mindeſtmaß von Brennſtoffen nicht
heruntergegangen werden. Dieſes beträgt bei Ofenheizung 12 Zentner
monatlich bei Zentralheizung 25 Zentner. Die bewilligte Kohlenmenge
iſt ſo gertng, daß es manchen Haushaltungen ſchwerfallen wird, damit

ommen und es hat dem Vernehmen nach auch vereits der
Magiſtrat die Erhöhung des Anteils der Stadt beantragt. Ob
dieſem Geiuch ein Erfolg beſchieden ſein wird, muß nach den vorliegenden
Umſtänden bezweifelt werdeu. Jeder Haushalt hat es daher als ſeine
ernſte Pflicht zu betrachten ſich der größten Sparſamkeit bei dem Ge-
brauch der Kohlen zu vefleißigen, und es iſt anderſeits Sache der
Kohlenhandlungen, zu einer der Billigkeit entſprechenden Verteilun
der Kohlen, ſoweit ſie vermögen auch ihrerſeits beizutragen, vor allem

re

aber Haushaltungen, die keine Kohlen beſitzen, mit ſolchen vorzuge
weiſe zu verſehen. Auf dieſe Weiſe wird es gelmngen, die durch
Kohlenknappheit entſtandenen Mißſtände zu überwinden.

Tenchern. Tödlich verunglückt. Eine Tochter der
Familie des Arbeiters Karl Beuthe aus Weimar die in einem hieſigen
land wirtſchaftlichen Betrieb diente, wurde im Stalle von einer Kul
derartig gegen die Wand gedrückt, daß der Tod nach kurzer Zeit eintrat

Wittenberg. Aufgedeckte Schiebungen. Schon ſeit
längerer Zeit ſtand der in der Schatzungsſtraße wohnende Gemüſe
gärtner und händler Max Rintſch im Verdacht, größere Poſten Fleiſch
zwiſchen das von ihm nach Leipzig verſchickte Gemüſe zu verpacken
und dort abzuſetzen. Daraufhin wurde jetzt von der Kriminalpolizei
in Leipzig das von R. eingegangene Gemüſe unterſucht und in Körben
verpackt 41 Zentner Rindfleiſch vorgefunden und beſchlagnahnmit. Nach-
dem die dortigen Abnehmer feſtgenommen, wurde bei R. eine Durch
ſuchung vorgenommen und dabei noch 6 bis 7 Zentner Fleiſch und
Wurſtwaren vorgefunden und beſchlagnahmt. Auf Grund dieſes Fundes
und um einer Verdunklungsgefahr vorzubeugen, wurde R. feſtgenommen.
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Gewinnanszug der 10. Freußiſch Säddentſchen
(236. Königlich Preußiſchen) Klaſſenlotterie

5. Klaſſe 15. Ziehungstag 26. November 1917

Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne gefallen,
die Loſe gleicher Kinmmer in den beidennnd o wor o eknee m. n und 11

(Ohne Gewähr A St.-A. f. Z.) Nachdruck verboten
In der Vormittags Ziehung wurden Gewinne über 240 Mk.

gezogen: 2 Gewinne zu 200 000 Mk 110449
6 Gewinne zu 30 000 Mk. 47865 79792 94237
10 Gewinne zu 5000 Mk. 66529 96477 101870

179082
74 Gewinne zu 3000 Mk. 404 165775 24896 25861 27060

2ss83 32592 37859 38991 42220 496899 46543 48877 57086
59469 638324 94025 99496 100548 101553 112500 11530
122328 136186 186541 138722 142320 1447656 144776 149871
1639087 180549 194432 196060 200902 202607 227215

116 Gewinne zu 1000 Mk. 2324 2351 6723 21114 22131
272668 29212 34278 365412 36112 45808 46147 46608 50386
55960 57096 69792 63714 69413 70648 82772 8855883 90179

164150

100861 110048 110457 116177 118363 125922 129875 130764
131681 182176 134434 137461 142658 142747 162431 165781
166516 1683860 179236 182348 182466 183498 186916 189968
196640 201478 202088 202921 208026 209947 212702 220828
222637 223424 223891

164 Gewinne zu 500 Mk. 2055 3385 7882 13506 16941
17222 22090 23426 24227 27193 27394 30074 31915 397763
45704 46976 49597 53258 54571 64787 57274 64551 63964
65758 67141 70797 83648 88506 91795 9217) 97730 98907
101665 102055 106173 109230 116171 116336 116464 119271
119526 120508 122939 122466 122908 137090 139198 140819
141174 143801 144410 148951 150150 153605 157757 1617898
162466 169105 171969 1763858 176665 1846830 188662 1891 48
190354 190802 191137 191694 194429 199635 207776 209272
209854 212312 212314 212422 213475 215995 220480 227886
230626 230941

Jn der Nachmittag s- Ziehung wurden Gewinne über 240 M.
gezogen: 2 Gewinne zu 230000 Mk. 1874934

2 Gewinne zu 10 000 Mk. 227756
s Gewinne zu 5000 Mk. 62726 79866 1226568
92 Gewinne zu 3000 Mk. 11910 26076 26472 335465

36216 37512 40817 42584 42682 48843 54943 68819 70700
81600 998837 103527 105306 106706 110969 114034 126655

27932 131686 146890 162676 164852 165911 168246 178173
1336388 188713 164666 186291 191099 191198 193344 1894339
23 196050 199348 202511 216067 2166898 230192 230625
231029

176 Gewinne zu 1000 Mk. 72 8684 3337 4571 7498
19704 19636 20749 21196 26606 272659 326818 42227 476909
49634 61688 52237 53547 584031 56833 67269 59047 60654
62910 64029 64598 665497 66151 69444 71809 72116 72248
72435 77301 78537 91072 93041 96212 96718 98675 101277
101664 104323 106438 114445 118505 1202365 120951 124762
145509 125738 128067 130867 131739 135588 135637 1408s62
151480 157356 161480 182571 174173 176585 1775653 178173
1817792 181637 183345 183472 184226 185356 198225 198888
201929 203796 204683 210234 210438 211477 213086 216864
218765 222281 222761 226447 231905 282180 232682

240 Gewinne zu 500 Mk. 1558 10923 20149 20405
223456 22547 22700 26654 27020 29605 31773 33301 33939
34455 39561 43985 45147 47808 50060 51482 52638 54073
54341 57234 53619 61116 51399 65532 588347 69146 69341
0355 71078 766813 77921 80434 82187 84702 85346 67003

833848 93201 95329 96260 99608 99984 100869 104475
105185 1088441 109810 115296 116505 117982 118942 124203
124882 126209 123509 126286 132160 182250 134284 137727
140012 140967 1426823 142891 142924 149989 151108 152345
154021 157404 1658749 162514 162603 163548 165249 168294
163795 169677 171009 171359 176182 177930 179166 179327
180740 181171 182996 184062 186819 1873659 169554 191575
193595 193905 198108 201294 201840 2026838 208153 210043
211745 218192 215960 218218 218259 219203 259481 221994
223962 226668 226474 226752 282377 232387 233213 233744

Ankhche Bekanntmachungen.

Freibank- Verkauf.

Frethant R r P mer t duhbha berh „Freittè aut-Sertàdttf i K. h en V Juh er
folgender t er S

31 n 91 t 98,u 8 Uhr Nr. 2 2290 Um 12 Uhr Nr. 25012600

9 5 i 1 7099 x 4 901 2251 551 95705 C2400 01 8000 9217 58012401 250 501 00T o her 09 D d zHalle, den 26. November 1917. Der Magiſtrat.

Alte Promenade

1 1a
Fernruf 5738.

III

Drua Morena

Lulu
Das Schicksal einer Zurkus-

künstlerin, 4 Akte

Viggo Larsen
i Der graue Herr, eine

las e Dotektivgeschichte

leihen öMele

88
Fernruf 1224.

II

Der Hüller aus Flandern

ein Filmdrama in 3 Akten
Original-Aufnahmen aus

Flandern, den besetzt Gebieten
u. deutschen Geiangenlagern

daul Heldemann
voll überwüältigender Komik in

Die Liebesfalle
3 Akte köstlichen Hhumorn

S

2

c

Betreffend Futtermittel.
Es ſteht noch ein kleiner Poſten getrockneter Kaffeegrund

zur Verfügung, welcher gegen Vezugsſchein in Mengen von 1 Zentner
an abgegeben wird. Der Kaffeegrund eignet ſich vor allem als Schwein
traſtfutter.

Bezugsſcheine werden im Dienſtgehände, Dreyhauptſtraße
Zimmer 52, vormittags von S bis 1 Uhr, ausgefertigt.

Kaffeegrnnd enthält nach der Analyſe des hieſigen ſtädtif
Nahrungsmittelamts folgende Beſtandteile:

Waſſer 7,90 Prozent

Trockenſnbſtanz 92,10Aſche 94Sand 2,52„Fett 3,85Stickſoſfiubſtan z. 2,35
Prote in. 14,7Rohjaf er 356,05Kohlenhyorate

auf 20,20 Mark.
Der Magiſtrat.

rn
E Wollene Keider- und Kostümstoffe

Mäntelstoffe Anzugstoffo Jomte
finden Sie noch in großer Auswahl

j im Kaufhaus H. Eikan, Leipziger Strabe 897.

ILILEIEIIIIIIIIIn Stadt-Cheater.
(Torbogen rechts) 6306

Geſichts-, Kräuter-, Dampfbäder anitepe den 28. November
und „Fara“-Maffagen. Anfang 7“2 Uhr Ende 10

Einzi bewiihrte Auffriſchung erſchlatft Di J Br ſpröder u. großporiger ieverkaufte t raunt
Haut, Befreiung von Mitefſern, Gries, komiſche Oper von Fr. Smetans
Sommerſproſſen Leberfleden, Warzen, Donnerstag den 29. November
Geſichts Naſenröten(Froſtſch. Tamien- W Svärten ſchmerz- und narbenlos. Der Laffenſchmied

r 5)7 2 1 a r dDer Preis ſtellt ſich für den Bentner
09 V 8 v tHalle, den 19. November 1917
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